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Beitrag: Alltagsrassismus: Ein Handwerksbetrieb wehrt sich 

 

Bericht: Martin Suckow 

Datum: 06.09.2018 

 

Georg Restle: „In den letzten Monaten haben wir viel über Alltagsrassismus gesprochen, darüber 

was einem in diesem Land passieren kann, wenn man die falsche Hautfarbe, den falschen 

Namen oder den falschen Pass hat. Jedenfalls wenn es nach denen geht, die glauben, nur einem 

weißhäutigen Herrn Schmitt mit deutschem Pass könne man über den Weg trauen. Martin 

Suckow zeigt Ihnen jetzt, welche Erfahrungen ein Handwerksbetrieb im niedersächsischen 

Vechta mit ganz alltäglichem Rassismus machen musste - und wie er darauf reagiert hat.“ 

____________________ 

 

Für Ibrahima Bah und Frederek Warnecke ist es ein ganz normaler Auftrag. Die beiden sind 

Angestellte einer Sanitär- und Heizungsfirma und haben keine Ahnung, dass an diesem Tag bei 

einem Kunden etwas passieren wird, mit dem sie so gar nicht gerechnet haben - im 

beschaulichen Vechta, wo der Klinker rot und die Welt noch in Ordnung ist. Seit Anfang August ist 

der 19-jährige, der aus Mali geflohen ist, Lehrling im Betrieb. 

 

Ibrahima Bah, Auszubildender: „Was gefällt mir gut? Mit den Kollegen. Die Arbeit, die ist sehr 

gut. Und ich habe viel Spaß.“  

 

Gar nicht gut aber finden er und sein Kollege, was sie dann erleben, als sie bei ihrem Kunden 

ankommen, einer deutschen Familie. 

 

Frederek Warnecke, Monteur: „Ja wir haben mehrfach geklingelt, haben Stimmen aus der 

Küche gehört. Haben versucht, auch durch Rufen auf uns aufmerksam zu machen. Ja, aber es 

passierte lange nichts. Und schlussendlich wurde die Tür geöffnet, und ja, es wurden dann halt 

Aussagen getätigt, die nicht schön waren.“ 
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Reporter: „Was wurde denn gesagt?“ 

 

Frederek Warnecke, Monteur: „Dass sie halt keine Afrikaner in ihrem Haus haben möchten. Und 

das sehr lautstark und vehement. Und dann wurde auch ziemlich zügig die Tür wieder 

zugeschlagen.“ 

 

Ibrahima Bah, Auszubildender: „Ich habe auch einen Schock gehabt. Weil, ich habe das nicht 

erwartet, dass Leute sagen, sie wollen nicht eine andere Ethnie oder andere Hautfarbe sehen.“ 

 

Was tun? Die beiden telefonieren mit ihrem Chef. Und der beordert seine Leute zurück in die 

Firma. Dieser Chef ist Thomas Bröring. Er und seine Frau haben mehrere junge Flüchtlinge als 

Auszubildende eingestellt, bieten Ihnen auch eine Wohnung und Unterstützung im Alltag. Vor gut 

zwei Jahren kam der erste in die Firma, mittlerweile sind es vier Flüchtlinge. Gestört hat das 

niemanden in Vechta - bis Ibrahima Bah jetzt der Tür verwiesen wurde. 

 

Manuela Bröring, Sanitär- und Heizungstechnik Vechta: „Als wir davon gehört haben, hat er 

ganz hinten, still in der Ecke gestanden und hat - wir waren alle entsetzt - und hat gesagt: Ist nicht 

schlimm, das ist nicht so schlimm, ich kenn das, damit komme ich klar. Mir tat das sehr leid. Ich 

find das nicht gut, ich find das absolut nicht in Ordnung.“ 

 

Afrikaner unerwünscht? Als die Mitarbeiterin der Brörings, die den Auftrag angenommen hat, von 

dem Vorfall erfährt, ist sie völlig überrascht. 

 

Thomas Bröring, Sanitär- und Heizungstechnik Vechta: „Sie ist dann dorthin gefahren, hat 

dann mit der Kundin dort gesprochen. Und die dann ihm ja sagte, sie möchte keine Afrikaner im 

Hause haben, weil die hätten ja alle möglichen Krankheiten. Und dann hat sie sogar noch 

angeboten, gut, dann schicke ich ihnen nur unseren deutschen Mitarbeiter. Wofür sie sich heute 

sogar schämt, dass sie das angeboten hat. Und dann hat die Kundin gesagt: Nein, also der wird 

sich wahrscheinlich schon angesteckt haben. Und das möchte sie nicht.“ 

 

Ein Interview will der Kunde nicht geben, teilt schriftlich mit, dass von „Krankheiten“ und 

„Ansteckung“ nie die Rede gewesen sei. Außerdem habe man schon bei Auftragsvergabe 

verlangt, dass kein farbiger Mitarbeiter komme - wegen eines „traumatischen Erlebnisses“ mit 

einem Afrikaner. Eine solche Absprache habe es nicht gegeben, sagt dagegen Bröring, und 

fordert nun Schadenersatz. 370 Euro, wegen des entgangenen Auftrags, aber vor allem, um ein 

Zeichen zu setzen, gegen Rassismus. 
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Thomas Bröring, Sanitär- und Heizungstechnik Vechta: „Wenn man so etwas macht, dann 

muss man sich danach einfach dafür entschuldigen. Und das halten wir für richtig.“  

 

In Mali und auf der Flucht habe er Grauenhaftes erlebt, sagt Ibrahima Bah. Er ist froh, in 

Deutschland angekommen zu sein.  

 

Ibahima Bah, Auszubildender (Übersetzung Monitor): „Hier gibt es Regeln, an die man sich 

halten muss. Die Regeln sind heilig. Man hat Rechte. Alle sind hier gleich. Das ist gut.“ 

____________________ 

 

Georg Restle: „Ganz genau.“ 


